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Kinder
§ind keine Eng:el

Ton Heinrich Burcklmrdt

Die süßliche Verklärung des Kindes ist ein
Nachschlag vergangener und überholter
Erziehungsliteratur. Sie wird am Leben erhalten
durch drei Besonderheiten des kleinen Kindes:

durch die Hilflosigkeit des Säuglings, die
Drolligkeit des heranwachsenden Kindes und
die Anhänglichkeit des Kindes an seine Eltern.

Die Anhänglichkeit des Kindes ist die
Anhänglichkeit des Schutzlosen an den Starken.
Man darf in diese «biologische» Anhänglichkeit

nicht eine Liebe hineininterpretieren, die
höheren und geistigen Sphären entstammt. Vor
allem aber soll man nicht versuchen, diese
infantile Anhänglichkeit kunstvoll zu verlängern

und zu bewahren und so einen
naturgemäßen Ablösungsprozeß zu erschweren.
Wenn ein Kind der Mutter nicht mehr auf
den Schoß klettert und im Papa nicht mehr
den starken Helden sieht, soll man das lächelnd
und ohne Trauermiene zur Kenntnis nehmen.
In diesem Augenblick soll die Mutter wieder
das Tennisrackett zur Hand nehmen und der
Vater sich wieder seiner Schmetterlingssammlung

zuwenden. Das Kind steht auf eigenen
Beinen. Das Erziehungswerk ist getan. Die
Eltern müssen sich ihren Interessen aufatmend
zuwenden.

Die hübsche und liebenswerte Drolligkeit
des Kindes ist die Drolligkeit eines Ungenierten,

der sich unter Genierten bewegt. Die
Erwachsenen stecken in einem Regelwerk der
Konventionen. Das Kind mißachtet die Grenzen

und Vorschriften arglos und mit der
heitern Unbekümmertheit des Naiven. Im Eisen-
bahncoupé denken wir allenfalls einiges über
unsere Mitreisenden, aber wir verschweigen
oder drapieren es taktvoll und klug. Das Kind
ist nicht geübt in der Kunst des Schweigens.
Denken und Sprechen sind bei ihm nicht
getrennte Vorgänge. So fragt es ungeniert:
Warum ist diese Frau so dick? Warum zuckt

der alte Mann immer mit dem Kopf? Auch
diese Drolligkeit soll man nicht durch seinen
Beifall ermuntern und bewahren. Sie verliert
sonst ihren Charme und wird zu frecher
Arroganz.

Gewiß ist das kleine Kind besonders
schutzbedürftig. Aber hinter dem Vorhang dieser
Schutzbedürftigkeit entwickelt sich —• wie oft
auch bei kranken oder alten Leuten — schnell
ein kräftiger und zielstrebiger Egoismus. Sprechen

wir es ungescheut aus, daß das Kind
vor allem ein munterer Egoist ist. Es ist nicht
Egoist aus verderbter Anlage, sondern es muß
Egoist sein, damit es in einer Welt des «Du
darfst» und «Du darfst nicht» seine Kräfte
entwickeln und seine Persönlichkeit entfalten
kann. Wir dürfen in diesen natürlichen Prozeß

nicht durch zuviel Fürsorge, Ängstlichkeit
und nicht durch zu viele Jammerreden
eingreifen. Das Kind soll und muß sich seine Finger

verbrennen und muß hie und da mit dem
Kopf an eine Wand rennen. Es soll sich mit
unserm erwachsenen Egoismus auseinandersetzen.

Wenn der Vater sich über seine Schmetterlinge

beugt, darf er nicht gestört werden,
und wenn die Mutter Tennis spielt, soll sich
das Kind selbst beschäftigen.

Der Gedanke, daß das Kind ein unschuldiger,

hilfloser und liebevoller Engel mit
Goldlocken und roten Pausbacken sei, bringt in das
Erziehungswerk alle jene leidige und verdrießliche

Nörgelei, die so vergiftend wirkt. Man
mißt das Tun des Kindes, das sich seine Windeln

abgestrampelt hat, an jenem nazarenischen
Idealbild, sieht mit kummervollem Blick, wie
hinter der Engelhaftigkeit ein gesunder,
frecher, schmutziger und selbständiger Knabe
erscheint. Man stellt betrübte Betrachtungen
über das «Früher» und «Heute» an und de-
routiert damit das Kind, provoziert so seinen
Trotz, infiltriert es mit einem schlechten
Gewissen und untergräbt sein Selbstvertrauen.
Noch schlimmer wird es, wenn in diesem
Augenblick das zweite Kind zur Welt kommt,
dann wird dieser kleine Engel dem ältern
Kind als Musterbeispiel vorgeführt. Da
verbindet sich die natürliche Eifersucht schnell
mit einem bösen Ressentiment gegen das kleine
Geschwister.

Heile heile Alte Schweizer Kinderreime, herausgegeben von Entzückend
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